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Sonnabend, den 10. (22.) Auguſt 1891. 


XI. Jahrgang. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 NHL, halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumeranbo. 


Jür Uuswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


Inſertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Kop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 


Erscheint 6 Mal wöchentlich. 


CDoncösrthaus. 


Sonnabend und Sonntag: 


der Kapelle des 15. Alexander⸗Dragoner⸗Regiments 
unter Zeitung des Kapellmeiſters Padigi. 
Entret 40 Kop. Anfang 8 Uhr. 


Benndorf’s Garten, 
Täglich 


Rilitär Concert 


und Auftreten des 


Mr. Willard 


mit einem berühmten amerikanischen 


IANIONETTEN-THLATER, 


Entree 30 Kop. inder 
Anfang des Concerts 7½ Uhr. 


Sonnabends und Sonntags finden 
2 Vorſtellungen ſtatt. 


Anfang der 1. Vorſtellung 4½ Nachm. (Kinder ⸗ 
Vorſtellung.) 
7 2. 4 Abends wie gewöhnlich. 
Der Garten iſt Abends mit verſchledenſarbigen 
Lampions beleuchtet. 


Inland, 
Allerhöchſtes Reſeript 
auf den Namen Sr. Kaiſerlichen Hoheit des Groß⸗ 
furſten Wladimir Alegandrowitid. 
Ew. Kaiſerliche Hohelt. 
Indem Sie Ihre Aufmerkſamkeit voll Sorgfalt 
auf die innere Ordnung der Ihnen anvertrauten 
Truppen der Garde und des St. Petersburger Die 


Uitärbezirks, auf deren Sein, richten, führen Sie zur 
gleich mit Ihrem erleuchteten Blick alle Waffen⸗ 


Die Bettlerin, 


Novelle 


J. Fichtner. 
(6. Foriſeung.) 


V. 


Duſtiger Blüthenſchnee auf Baum und Strauch 
erfüllte die Luſt mit dem Löftlichften Aroma, als 
Edith in der erſten Sonntagsfrühe noch einmal durch 
das Kirchhoſpförtchen ſchlüpfte, um an der theuerſten 
Stätte ihres Lebens ungeflört Abſchied zu nehmen. 
Alle blühenden Aurikeln und Hyazinthen hatte ſie 
geſtern dem Gärtner abgeſchmelchelt, und nun lag 
das blumengeſchmückte thaufriſche Grab vor ihr und 
fie legte ihr Geſicht darauf im erſten wehen Tren⸗ 
nungsſchmerz. 

„Mutter, ach meine Mutter, warum kann ich 
Dich nicht ſehen? Laß mich nicht allein gehen, geh' 
mit mir und beſchütze mich!“ flehte fie im tiefiten 


Herzen, und heiße Thränen miſchten ſich in den 


Blüthenthau. 

„Barbara wird Dich pflegen! — Ich gehe ja 
in Deine Helmath, in Deine ſchöne Heimath, wohin 
Du Dich immer geſehnt haſt. Wie werde ich da 
Deiner denken, wenn ich ſehe, was Dir ſo lieb und 
theuer war! Lebe wohl, meine liebe Mutter!“ 

Sie erhob ihr Geſicht. Wie ſchlen fie fo ver⸗ 
ändert. Ernſt und thränenſchwer blickten die Augen 
in den blauen Aether; fie trug ein neues Kleid, eine 
ſach grau, aber paſſend und modern und war darum 
kaum zum Wledererkennen. Es war, als könnte fie 
ſich gar nicht abwenden; fie brach ein Cypreſſenzweig 
leln, um es als Andenken mitzunehmen. Da legte 
ſich eine Hand auf ihre Schalter; Edith wandte 
ſich um, ohne zu erſchrecken; da ſtand der Pfarrer 
hinter ihr im langen ſchwarzen Talar. 

„Nun, liebe Edith, mache Dir das Scheiben 
nicht ſchwer; es ſoll ja eine fröhliche Erholungszeit für 
Dich werden, Du wirft ja nicht zu lange wegbleiben 


gattung 
Vollkommenheiten, Ste nehmen ſelbſt nahen Antheil 
an deren Fronteübungen und rufen Sie beſtändig 
neue Modus der theoretiſchen und felddlenſtlichen 
Vorbereitungen ſowohl bei den Truppen⸗Chefs, als 
bei den jüngeren Officieren hervor, ebenſo wie wahre 
Liebe zum Krlegsweſen und zur Ausbildung. Die 
bei den Truppen erreichten Erfolge rechtfertigen Ihre 
fruchtbringenden und von Mir herzlich gewürdigten 
Bemühungen. Der in jeder Beziehung ausgezeichnete 
Zuſtand der Truppen, in dem fie ſich Mir bei den 
Revuen und Uebungen präſentirten, die Rüſtigkeit 
und Unermüldlichkeit der Mannſchaften, welche ihre 
ganze Tüchtigkeit bekundeten, geben Mir von Neuem 
Gelegenheit, Ew. Kaiserlichen Hoheit Meine tiefe, 
herzliche Anerkennung auszudrücken. 
Ich verbleibe Ihnen immer unabänderlich wohl ⸗ 
gewogen. 
Sion 10 W a Ni Kaiſerlichen Majeſtät 
eigen 5 
Jbr Ste herzlichliebender Bruder 


„Alexander.“ 
Kraſſnoje Sſelo 
5. (17.) Auguſt 1891. 


— Am 14. und 15. d. M. fanden in Kraſſnole 
Sſelo in Anweſenheit Ihrer Majeſtäten Korpsma⸗ 
növer ſtatt. Das Nordkorps befehligte Generaladju⸗ 
tant Manſey; das Südtorps — Generallieutenant 
Danilow. Erſteres batte die Aufgabe, fi in Drar 
nienbaum mit einer dort landenden Truppenabthei ⸗ 
lung zu vereinigen und ſich Gatſchina's zu bemäch⸗ 
tigen, während das Südkorps, die Abſichten des 
Gegners in Erfahrung bringend, den Uebergang 
über die Pudoſt zu hindern, mit feiner Avantgarde 
unter dem Großfürſten Nikolai Nikolajewitſch einen 
Vorſtoß gegen das Nordkorps auszuführen und dle⸗ 
ſes an die Küſte zurückzuwerfen hatte. Als oberſter 
Schiedsrichter fungirte der Oberkommandirende des 
Petersburger Milſtärbezirks, Se. Raif. Hoheit Groß⸗ 
if Wladimir Alexandrowitſch. Bei dem Manöver 
ſpielte die Luftſchifferabtheilung keine geringe Rolle, 
obgleich im Anfang der Nebel dle Ausficht hinderte. 
Beim Nordkorps wurde auch das Telephon in Ans 
wendung gebracht und ein ganzes Telephonnetz zwi» 
ſchen den einzelnen Abtheilungen gezogen; desgleichen 
kam beim Ismailow'ſchen Garderegiment ein Velo⸗ 
zipediſten⸗ Kommando zur Verwendung. Leider waren 
die Manöver nicht vom Wetter begünſtigt und der 
Boden inſolgedeſſen ſtellenwelſe ſtark aufgeweicht. 


und hoffentlich mit friſchen rothen Wangen wieder⸗ 
kommen!“ ſprach er jo freundlich tröſtend. 
Thränen. 

„Ach, Herr Pfarrer, ich weiß und gehe auch 
fo gern —“ da brach die Summe ſchon wieder in 

„Es iſt eben das erſte Mal und da fällt Alles 
ſchwer; gewiß iſt es aber ſehr zu Deinem Beſten. 
Wenn Du dann wleder kommſt, wollen wir fleißig 
zuſammen lernen, nicht wahr, das wird dann auch 
wieder Freude machen.“ 

„Wenn nur Barbara heute nicht ſchon ſo ge⸗ 
weint hätte, da hätte ich auch nicht geweint“, er⸗ 
widerte fie in der Abſicht, ihre Schwäche doch etwas 
zu entſchuldigen. 

„Der guten Barbara werden wir ſchon darüber 
w'eghelfen. Du kannſt ihr ja oft einmal ſchreiben, 
das wird ſie dann ſchon tröſten.“ Richtig, das half. 
Noch nie hatte Edith einen Brief an Jemandem 
geichrieben und in dieſer wichtigen Ausſicht wurden 
ihre Augen hell und ſie ſagte ſchnell: 

„Ja, das werde ich thun; Ich habe ja dort 
fo viel Zeit, aber, wer weiß, ob fie einen Brief 
leſen kann?“ da ſank ſchon wieder die Stimmung 
herab. 

„Da glebi's ein Mittel! Sage ihr nur, daß 
ſie zu mir damit kommt und da leſe ich ihr Deine 
Briefe vor; außerdem werden das Deine Schweſtern 
auch gern thun.“ 

„Nein, bitte Herr Pfarrer, Übernehmen Sie 
das!“ bat ſie ſchuell, etwas erröthend. 

„Herzlich gern, liebes Kind; nun geh aber, fie 
erwarten Dich gewiß ſchon. Geh' alſo mit Gott 
und komme recht geſund und kräftig wieder zu uns!“ 
Damit führte er fie zum Pförtchen, damit ſie ſich 
nicht noch einmal ſchmerzlich aufrege. 

Tante Franziska hatte bereitwilligſt des Schwa⸗ 
gers Vorſchlag, Edith einige Zeit aufzunehmen, 
acceptirt. Sie hatte ſich ſtets des Kindes in Liebe 
erinnert und war im Laufe der Jahre auch einige 
Male hingefahren, nun aber war fie wegen etwas 
Kränklichteit verhindert, das Mädchen ſelbſt abzu⸗ 
holen. Ihr Sohn Ernſt aber wußte Rath. Das 
war eine ſchöne Gelegenheit zu einer luſtigen Land⸗ 
fahrt; es fand ſich ohne Mühe bald eine fröhliche 


en fortwährend zu den erwünſchten tactiſchen 


Redaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Haunfkripte werben nicht zurtagetelt. 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags. 


— Zur Ankunft Seiner Kaiſerlichen Hoheit 
des Thronfolgers Cäſarewitſch liegen heute im „Ipan. 
BBern.“ noch nachſtehende Einzelheiten vor: Ihre 
Majeſtäten der Kalſer und die Kaiſerin begaben ſich 
am Sonnabend, den 3. (15.) Auguſt mit Ihren 
Kalſerlichen Hoheiten den Großfürſten Georg und 
Michail Alexandrowitſch, der Großfürſtin Xenia 
Alexandrowna und der Prinzeſſin von Griechenland 
in Begleitung der Sulte mit einem Kaiſerlichen 
Zuge zum Empfange Sr. Kalſerlichen Hohelt des 
Thronfolgers Cäſarewllſch nach der Station Toſſno 
der Nikolai⸗Eiſenbahn, wo der Kaiſerliche Zug, 
nachdem er auf der Station Liſſino übernachtet, 
um 7 Uhr 20 Min. eintraf. Um 8 Uhr 28 Min. 
langte der Zug des Großfürſten Thronfolgers an. 
Se. Hoheit verließ in Begleitung des Erlauchten 
Moskauer General⸗Gouverneurs S. K. O. des 
Großfürſten Sſergel Alexandrowitſch den Salon⸗ 
wagen und begrüßte Ihre Majeftäten und die Übri⸗ 
gen Erlauchten Anweſenden. Nach gegenſeitigen, 
äußerſt herzlichen Begrüßungen begaben ſich Ihre 
Majeſtäten, der Thronfolger Cäſarewitſch, dle 
Großfürſtin Xenia Alexandrowna und die Prin⸗ 
zeſſin Maria von Griechenland in den Wag⸗ 
gon des Kaiſerlichen Zuges, welcher um 8 Uhr 
35 Min. von der Station Toſſno die Rückfahrt 
nach Kraſſnoje Sſelo antrat. Derſelbe Zug nahm 
auch das Gefolge des Großfürſten Thronfolgers 
auf, welches Ihn auf der Reiſe begleitet hatte: 
den General⸗Major der Suite Sr. Majeſtät Fürſten 
Barjatinſki, den Flaggenkapitän Sr. Majeſtät, Con⸗ 
tre⸗Admiral Baſſaragin, den Flügeladſutanten Fürſten 
Obolenſki, den Stabsrittmeiſter des L. -G. Huſaren⸗ 
Regiments Wolkow, den Stabs⸗Rittmeiſter des Che⸗ 
vallergarde⸗Regiments Ihrer Majeſtät Fürſten Kot⸗ 
ſchubel, den Dr. Rambach, Fürſten Uchtomſti und 
den Künſtler Grizenko. — Der „II. B.“ ſchildert dann 
detaillirt die Ankunft in Kraſſpoje Sſelo und fährt dann 
fort: Um 11 Uhr Vormittags fand in der Kirche zu 
Kraſſnoje Sſelo die Liturgie ſtatt, der ein Dankgottes⸗ 
dienſt mit Kniebeugung und einem Gebet um langes 
Leben für Se. Majeſtät den Kalſer, Ihre Majfeſtät 
die Kalſerin, den Thronfolger Cäſarewitſch und das 
ganze Kaiſerhaus folgte. Den Gottes dienſt celebrirte 
der Protopresbyter der Militär- und Marinc⸗Geiſt⸗ 
lichkeit, der Prieſter des Preobraſhenſki L.⸗G.⸗Negi⸗ 
ments und die Ortsgeiſtlichkeit. Der Kirchengeſang 
wurde von einem Chor der Junker der Militärſchulen 
exelutiet. Bei dem Gottesdienſt waren Ihre Kaiſer⸗ 
lichen Majeſtäten, J. M. die Königin der Hellenen, 


| Geſellſchaft zuſammen, ſo daß nur noch für Edith — „Wo bleibst Du denn, Eddi, 


ein Plätzchen im Wagen übrig blieb. Geſtern waren 
ſie gekommen und heute ſo früh als möglich mußte 
man wieder fort, der vielen, ſich jetzt häufenden 
Feldarbeit wegen. Der einfache Wagen mit den 
kräftigen Müllerpferden ſtand bereits vor der Thür, 
weshalb der Abſchied möglichſt beſchleunigt werden 
mußte; nun noch den neuen Hut — die Sachen 
waren alle ſchon aufgepackt —, dann die Schweſtern 
und den Papa herzlich umarmt, Clara brachte noch 
ſchnell ihren Sonnenſchirm herbei und ſchenkte ihn 
Edith und dann —, wo war denn aber Barbara? 
Jedes ſuchte mit den Augen —; Edith ohne Ab⸗ 
ſchied von Barbara, das war unmöglich! Sie mußte 
wohl in ihrem Stübchen ſein; richtig, da kniete ſie 
und kramte in ihrer alten, buntbemalten Truhe. 

„Was thuſt Du, Barbara, ich muß ja jetzt 
fort?“ frug Edith eilig. 

„Warte doch, hier — jetzt hab' ich's —“ und 
fie ſtand auf und öffnete ein kleines, zierliches 
Schächtelchen. 

„Siehſt Du, das hat mir Dein Vater gleich 
nach Deiner ſeligen Mutter Tode gegeben, damit ich 
es für Dich aufbewahre: den Ning hier und das 
kleine goldene Kreuzchen, das Du ſchon an Deinem 
Abendmahlstag getragen, das hat ſie in ihrer To⸗ 
desahnung für ihr Jüngſtgeborenes beſtimmt; die 
Anderen ſind ja reichlicher bedacht mit den vielen 
goldenen Schmuckſachen, aber der Ring war der 
Mutter als altes Erbſtück beſonders lieb. Jetzt biſt 
Du bald groß genug, daß Du ihn tragen kannſt; 
da, nimm ihn und halte ihn hoch in Ehren und 
laſſe ihn nie aus Deinen Händen; der R' 3 hat 
auch ſeine Geſchichte, jetzt iſt aber keine Zeit zu! 
Das Kreuzchen haſt Du doch? Auch das halte lleb 
und lieb und werth, Deine Mutter hat es immer 
getragen.“ 

So ſprach Barbara, während ſie gewaltſam 
die Thränen zurücknrängte und Edith hörte ſtill zu; 
ein blendender Farbenſtrahl war in ihre Augen ge⸗ 
fallen, als ſie ihr den Ring gezeigt, nun ſteckte das 
Etui tief in ihrer Taſche, Barbara ſelbſt hatte es 
mit nochmaligem Ermahnen hinein verſenkt und das 
Taſchentuch obenauf geſteckt. 


I Im Auslande übernimmt Inſertionsaufträ 


1 Haasenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg L. / P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


der Thronfolger Cäſarewltſch und die Großfürſten 
und Großfürſtinnen anweſend; ferner die Minifter, 
die Suite, die Chefs der einzelnen Truppenthelle 
und die Militär⸗Autorltäten. Nach dem Gottes- 
dienſt begaben ſich Ihre Majeſtäten nach dem Palais 


von Kraſſnoje Sfelo, wobei Se. Mafeſtät der Kalſer 


mit S. K. H. dem Großfürſten Thronfolger den 
Weg in einer à la poste frangaise beſpannten 
Equlpage zurücklegten. Um 1 Uhr Nachmittags 
fand dann im Kraſſnoje Sſeloſchen Zelte ein Dejeuner 
ftatt, zu welchem vier Tafeln ſervirt waren, wobei 
die Allerhöchſte Tafel in der Länge des Zelts aufe 
geſtellt war. Die Tafeln verſchwanden unter der 
-Blumenmenge. Belm Dejeuner waren Ihre Mafeſtät 
die Königin der Hellenen mit ihrer Tochter der 
Prinzeſſin Marla und die Großfürſten und Groß⸗ 
fürſtinnen anweſend. In der Zahl der Geladenen 
befanden ſich: die Miniſter, die Suite, die «Militärs 
Autoritäten, die Chefs der einzelnen Truppenthelle 
u. A. Zur Rechten Sr. Majeftät des Kalſers hatten 
Ihre Majeſtät die Ralſerin und der Thronfolger 
Cäſarewitſch, zur Linken J. M. die Königin von 
Grlechenland und der Großfürſt Georg Alexandro⸗ 
witſch Platz genommen. Während des Deſeuners 
toaſtete der Erlauchte Oberkommandlrende der Trup⸗ 
pen, S. K. H. der Großfürſt Wladimir Alexandro⸗ 
wiiſch auf das Wohl des Thronfolgers Cäſarewitſch 
und Se. Majeftät der Kaifer auf das Wohl der 
Truppen des Lagers von Kraſſnoje Sſelo. Die 
Tafelmuſik exekutirten die Muſiklapellen des L.⸗G.⸗ 
Grenadier⸗ und des Willmanſtrandſchen Infanterie 
Regiments. Nach dem Dejeuner ſchritten Ihre Ma⸗ 
jeftäten. die Tafeln ab und geruhten Sich mit den 
Anweſenden zu unterhalten. Bei dieſer Gelegenhelt 
hatten ſämmtliche Perſonen des Geſolges, welche 
den Großfürſten Thronfolger auf Seiner Reiſe bes 
gleitet hatten, ſowie General⸗Malor Pewzow und 
die früheren Thellnehmer an der Expedition des 
verſtorbenen Generals Przewalſtt, Stabskapltän 
Roborowſti vom 145. Nowolſcherkaſſkiſchen Anfanr 
terſe⸗Regiment Sr. Majeſtät und Sekondelieutenant 
Koslow vom Jekaterinoſſlawſchen Lelb⸗Grenadier⸗ 
We n Sr. Maſeſtät dem Kalſer 
rzuſtellen. Gegen 3 Uhr geruhten e Majeſtä⸗ 
ten dann das Zelt zu Muh ed ir Wan 
— Die Frage der weiblichen Pyarmaceuten 

iſt, wie dem „Puk. BBern.“ aus Er. Pete 
geſchrieben wird, in positivem Sinne entiſchleden 
worden. Perſopen, welche das Hauslehrerinnen⸗Exa⸗ 
men beſtanden haben, haben das Recht, in Apo⸗ 


komm' doch 7“ 
rief es draußen. 

Sie ſchlang beide Arme um die alte Pflegerin. 

„Leb’ wohl, Barbara! Tauſend Dank für all' 
Delne Liebe, und ängſtige Dich nicht um mich; ich 
werde Dir ſchreiben!“ Aber dieſe war im bittern 
Schmerz auf die Truhe geſunken, das Geſicht mit 
ihrer blauen Schürze verhüllend, wollte fie es gar 
nicht ſehen, wle fie ihren Liebling mit fortnahmen. 

„Du haſt ja noch das Grab, Barbara, höre 
doch“, flehte Ediih angſtvoll; fie nahm ihr gewalt⸗ 
ſam die Schürze herunter und küßte das alte, run⸗ 
zelige, thränennaſſe Geſicht unzählige Mal. t 

„Jetzt muß ich gehen, Barbara, Du hätteſt 
nicht ſo weinen: ſollen, Du machſt es mir So 
ſchwer!“ 

Es war die höchſte Zeit; hinaus flog Edith, 
auf den Wagen, noch ein inniger Blick zuruck auf 
das treue Heim und Barbara's Fenſter, da ſtaud 
ſie und zwang ſich zu einem Lächeln, was noch viel 
ſchlimmer als Weinen ausſah. Adieu, Adieu! 

Muthig zogen die Pferde aus! In ſchnellem 
Trabe au den blühenden Gärten vorüber ging es 
die Dorſſtraße entlang. Vor den ſauberen Gehöften, 
welche heute im tieſſten Frieden der Sonntagsruhe 
pflegten, ſtanden hier und da die Schulgenoſſen 
Edith's, bereit zum Gange nach der Kirche. Sie 
nickte Allen freundlich zu und einige liefen’ wohl, fo 
ſchnell ſie konnten, ein Stück Wegs hinter dem 
Wagen nach, ihr wiederholt Lebewohl nachruſend. 
Als man in die grünen Felder hineinfuhr, blickte 
Edith noch einmal zurück. Es war eln Abſchleds⸗ 
blick in ihre Kinderzeit. Da grüßte noch elnmal 
das traute Kirchlein aus den blühenden Bäumen 
und vom alten Thurme herab riefen die Glocken 
zur Sonntagsfeler. f 

„Laß Dir nicht bange werden, Eddi; bel uns 
wird Dir's auch gefallen“, ſagte der gutmüthige 
Ernſt, als er gewahrte, wie Edith's Augen voll 
Thränen ſtanden. 

„Wollen wir nicht ein luſtiges Lieb fingen 7“ 
In den frifchen, fröhlichen Tagen hinein klinge's 
gewiß am beſten. Stimm’ einmal an, Vetter 
Richard, Du weißt ja immer was Luſtiges.“ Und 


beten als Lehrlinge einzutreten, müſſen jedoch ein 
Examen im Lateiniſchen nach dem Programm der 
vier unterſten Claſſen eines Knaben⸗Gymnaſiums 
nachmachen. 

Moskau. Die Mlttelaſiatiſche Ausſtellung muß 
bekanntlich ebenſo wie die Franzöſiſche Ausſtellung, 
am 1. (13.) Oktober d. J. geſchloſſen werden. 
Das Komitee der erſtgenannten Ausſtellung beabſichtigt 
nun nach den „P. B.“ an zuſtändiger Stelle um 
einen Auſſchub der Schließung der Ausſtellung einzus 
kommen. Die Anregung hiezu mag wohl der Um⸗ 
ſtand gegeben haben, daß der Beſuch der Ausſtel⸗ 
lung in der letzten Zeit ein recht reger geworden iſt, 
namentlich findet ſich an Sonn» und Feiertagen, 
an welchen das Entree nur 30 Kop. pro Perſon 
beträgt, dort viel Publikum eln. 


Ausländiſche Nachrichlen. 


— Die von dem früheren Chefredakteur der 
„Pall Mall⸗Gazette“ geleitete „Revlews“ enthält 
einen Auſſatz aus der Feder des Herrn Stead ſelbſt 
über Kalſer Wilhelm II. Der Artikel iſt, 
wie Alles, was Stead ſchreibt, originell, aber auch 
paradox. Ob der Vergleich, den der Verſaſſer zwi⸗ 
ſchen dem Kalſer und dem verſtorbenen engliſchen 
General Gordon zieht, In Deutſchland auf Zuftim- 
mung rechnen kann, möchte mehr als zweifelhaft 
fein, Aber Herr Stead weiß eben nur von Hören⸗ 
ſagen! Er ſchreibt: „Vom General Gordon reden 
hieß häufig jo viel, als einer Schwalbe im Fluge 
folgen, Sein Geiſt ſchwelſte dahin und dorthin ab, 
verdoppelte ſich, nahm die Richtung einer Tangente, 
ſo daß dlejenigen ſtutzig wurden, deren geiflige Evo⸗ 
Iutionen langfamer als ſeine waren. In dieſer Bes 
ziehung gleicht der Kalſer ſehr dem General Gordon. 
Seit Gordon in Khartum fiel, hat es keinen Mann 
erſten Ranges in Europa gegeben, welcher beſtändig 
und öffentlich auf Gott, als den wahren Faktor in 
der Welt, hinwles. Wie General Gordon ſieht 
Wilhelm II. in ſich einen Mitarbeiter des Herrn der 
Heerſchaaren ... Auch in feinem ſcharſen Blicke 
für das Pittoreske und feinem Sinn für die Erha⸗ 
benheit der Natur gleicht der Kalſer dem englifchen 
Heerführer. Nicht minder gleichen fi) Beide in dem 
„vollen Dampf geben“, das alle Hinderniſſe über» 
windet. Auch die moraliſche Athmoſphäre beider 
Männer bietet viel Aehnliches. Der Kaiſer beſitzt 
daſſelbe Mitgefühl wie Gordon für die Armen und 
Enterbten. Und dieſer Geiſt iſt es, welcher gegen 
den Luxus des Lebens rebellirt.“ 

— In der letzten Kammerſitzung in Brüſſel 
antwortete der Kabinetschef Beerngert auf eine 
Interpellation über das Beſlehen eines geheimen 
Vertrages z wiſchen Belgien und 
Deutſchland gegen Frankreich: Im Jahre 
1831 ſei zwar eln geheimer Vertrag zwiſchen 
Belgien, Preußen, Oeſterreich, Rußland und Eng⸗ 
land geſchloſſen, der dieſe Mächte berechtigte, auf 
ihre Koſten die errichteten belgiſchen Feſtungen im 
Nothfall zu beſetzen; der Vertrag ſel aber nie 
rechtskräftig geworden, da er nle der belglſchen 
Kammer vorgelegen habe. Ueberdles habe Belgien 
ohne Einſpruch der Mächte die Mehrzahl jener 
Feſtungen bemolirt; - außerdem ſel Belgien 1870 
ausdrücklich autoriſirt worden, fremden Armeen ben 
Zutritt zu verwehren. Der belgiſche Staat werde 
fülle in Zukunft die Pflichten der Neutralität ers 
üllen. “1 

— Der zwiſchen dem deutſchen Conſul und 
der Staatsanwaltſchaft in Jaſſy ausgebrochene 
Conflict anläßlich des Selb ſtmordes des 


öſterreichiſchen Conſuls Pietſchta 


tuation erkennend, 
„Was kommt dort von der Höh'?“ aus vollem 
Halſe zu ſingen und hörte nicht eher auf, bis Edith 
und alle Inſaſſen des Wagens vor Lachen ſich nicht 
mehr halten konnten. Nur war die Stimmung, 
wie man ſie zu einer ſolchen Sonntagsfahrt brauchen 
konnte. Edith kannte ſich ſelbſt nicht mehr! War 
ſie denn kein Kind mehr, das Barbara noch vor 
vierzehn Tagen eigenhändig gewaſchen hatte? Sie 
ſprachen doch Alle zu ihr wie zu einem erwach ſenen 
Mädchen? Das machten gewiß die neuen Kleider. 
Gewiß trug dies viel dazu bel, daß keins von ihrer 
jetzigen Umgebung ſie in ihren Kinderkleidern ge⸗ 
ſehen; zudem bildete fie, die ſich ſonſt in allen Win. 
keln verbarg, den Mittelpunkt der Geſellſchaft; 
Jeder bemühte ſich nach beſten Kräften, ihr die 
Trennung leicht zu machen. 

Und wie erſtaunte Edith, als fie hinfuhren in 
die waldgekrönten Höhen! Wie konnte ſie nicht 
Wunder genug ſehen an den zierlichen hölzernen 
Häuschen, die an den Anhängen klebten, als wären 
fie, aus einer Schachtel gefallen, dort hängen ge⸗ 
blieben } 

Dunkle Waldparthien wechſelten mit ſmaragd⸗ 
grünen, fajtigen Wieſen, durch welche kryſtallhelle 
Bächlein riejelten. Gelbe Schirmgeblüthen tauchten 
ihr Köpfchen hinein und hier und da lauſchte ein 
blaues Vergißmelnnichiſternchen dem murmelnden 
Wellenrleſeln. Sonnige Frühlingsluft und köſtlicher 
Waldesduft berauſchten Ediths empfängliche Seele, 
ſo daß ſie laut hinausjauchzte: 

„Wle iſt doch die Erde fo ſchön, fo ſchön, fo 
ſchön!“ Höchlichſt befriedigt blickte Ernſt auf ſeine 
Nachbarin. „Siehſt Du, hab' ich Dir's nicht ges 
ſagt? Warte nur, es kommt aber noch beſſer,“ 
ſagte er, und trieb die Pferde zu neuem Lauf. Sie 
hatte ſich zu ihm geſetzt, um Alles aus erſter Hand 
zu genießen. f 

„Im nächſten Dorfe werden wir ein paar 
Stunden raſten und dann gehts weiter — ſo gegen 
acht Uhr müſſen wir zu Hauſe jein,* entſchled Ernſt. 

Und als ſie an einer großen Brauerei zur 


hat die Wendung genommen, daß die rumäniſchen 
Gerichtsbehörden auf Befehl des Juſtizminiſters 
den Thatbeſtand im Conſulate aufnahmen und 
hierbei auf keinen Widerſtand ſtießen. Aus dem 
verfaßten Protocolle geht hervor, daß der verſtor⸗ 
bene Conſul ſchon ſeit zwei Wochen in eine me⸗ 
lancholiſche Stimmung verfallen war. In Bezug 
auf das Weſen des . ſelbſt wurde beider⸗ 
ſeits feſtgellt, daß die Conſulate das Recht der 
Exterritorialität nicht genießen, obgleich ihre Kanz⸗ 
leien, Archive, Schriften ꝛc. unverletzlich ſind. 
Dieſer Umſtand war es auch nicht, welcher zu dem 
Streit zwiſchen dem deutſchen Coaſul und der 
Staatsanwaltſchaft Veranlaſſung gab, es führte 
vielmehr die Außerachtlaſſung von Formen und 
Anſtandsregeln den Zwiſchenfall herbei. Der deut⸗ 
ſche Conſul konnte die dem rumäniſchen Staats⸗ 
anwalt möglicherweiſe unbekannten Förmlichkeiten 
mittheilen, wodurch Letzterer ſchon anſtandshalber 
verpflichtet geweſen wäre, das vorge habte amtliche 
Einſchreiten im öſterreichiſchen Conſulat nur im 
Einverſtändniſſe mit dem deutſchen Conſul durch⸗ 
zuführen. 

— Schon vor einem Jahr war in Deutſch⸗ 
land infolge eines Artikels des „Anz. f. d. kath. 
Geiſtlichkeit“ davon die Rede, das Dfterfeft 
zu verlegen und es mit Rückſicht auf die — 
Schulen und die Verſetzungsprüfungen zu einem 
unbeweglichen Feſt zu machen. Jetzt ſchreibt der 
ultramontanen „Dtſch. Reichszig.“ aus Straßburg 
ein geiſtlicher Korrespondent in demſelben Sinne: 

„Es iſt in letzter Zeit viel über die chriſtliche 
Feſtrechnung und ſpeziell über die Feſtſtellung des 
Oſterfeſtes auf einen beſtimmten Tag geſchrieben 
worden. Obſchon man mit dem Herkömmlichen 
und namentlich mit der chriſtlichen Ueberlieferung 
nicht leicht brechen fol, fo muß man doch aner⸗ 
kennen, daß das bewegliche Oſterfeſt, nach welchem 
ſümmtliche andere Feſte ſich richten und das in 
einem Zwiſchenraum von über einem Monat ſich 
bewegt, dennoch manche Unbequemlichkeiten nach 
ſich zieht. Der Ueberlieferung zufolge fiel, nach 
unſerer Zeitrechnung, der Sonntag, an welchem 
der Heiland von den Todten auferſtand, auf den 
7. April. So hat man vorgeſchrieben, Oſtern auf 
den 7. April, wenn es ein Sonntag iſt, oder auf 
den dieſem Tage am nächſt fallenden Sonntag zu 
verlegen. Der Gedanke wird wahrſcheinlich, ein⸗ 
mal angeregt, nicht mehr werden fallen gelaſſen.“ 

Die „Kreuzztg.“ ſpricht ſich, wie bereits im 
vorigen Jahre, entſchieden gegen dieſen ſonderbaren 
Plan aus. 

Was Jahrhunderte lang gegangen iſt, wird 
auch in Zukunft keine Schwierigkeiten machen. 
Kann man wirklich daran denken, alle Länder und 
Konfeſſionen für die Neuerung zu gewinnen? Auch 
ſind doch keineswegs in allen Ländern zu Oſtern 
— „Verſetzungsprüfungen.“ 

— Die Abſage der „Bermania’ an 
den vaticaniſchen „Oſſervatore 
Nomano“ die wir ſchon kurz erwähnt, hat folgen« 
den energiſchen Wortlaut: 

„Die deutſchen Katholiken welſen ganz ent⸗ 
ſchleden jede Gemeinſchaft und Uebereinſtimmung 
mit den gegen den Drelbund gerichteteten Aus⸗ 
laſſungen des „Oſſervatore“ zurlick, und ebenſo eine 
ſtimmig legen ſie Verwahrung dagegen ein, wenn 
der Verſuch gemacht wird, jene Auslaſſungen als 
den Anſichten des heiligen Vaters entſprechend oder 
gar als von ihm beeinflußt binzuftellen und jo eine 
Art Gegenſatz zwiſchen dem Papſt und den beutfchen 
Katholiten zu conſtrulren. Weiter glauben wir 
keinem Widerſpruch zu begegnen, wenn wir behaupten, 
daß Das, was der „Oſſervatore“ über das Ver⸗ 
hältniß des heiligen Stuhles zu Frankreich gejagt 


„Die Gebirgsluft hat Dir ja ſchon rothe 
Backen gemalt, Eddi,“ bemerkte Vetter Richard. 

„Iſt es wahr ? frug fie lächelnd und wurde 
erſt recht roth. Sie fühlte ſich fo wohl, Alle waren 
lieb und freundlich zu ihr; beſonders auch Wanda, 
dle Tochter der Frau Maforin, Tante's beſten Freun⸗ 
din. Dieſe, ein liebenswürdiges Mädchen von ſieb⸗ 
zehn Jahren, war geſtern auf Tante Franziska's 
Bitten mitgefahren, um Über Edith zu wachen und 
fie glücklich zur Tante zu bringen. Es war nicht 
anders möglich, als daß die beiden Mädchen gute 
Freundinnen wurden. Die Unbefangenheilt Edith's 
entzückte Wanda. In der Penſion, wo fie erzogen, 
waren die Mädchen alle jo ſteif und förmlich, fie 
hatte es nicht vermocht, ſich an eine enger anzu⸗ 
ſchließen. Sie wußte es, Mama würde gewiß auch 
an dem natürlichen Weſen Edith's Freude haben, 
und freute ſich deshalb aufrichtig der jungen 
Freundin. 

Die Sonne ſenkte ſich gegen Weſten, als man 
vom letzten Gebirgsſtädtchen etwa noch eine kleine 
Stunde bis zum Ziele zu fahren hatte. Wie ein 
weißes Band ſchlang ſich die mit hohen Pappeln 
umſäumte Chauſſee durch die Hügel und Abhänge 
des Gebirges; die Seenerie wurde immer maleriſcher, 
man war tief drinnen im Gebirge. Die Pferde 
waren von der anſtrengenden Fahrt müde, ebenſo 
auch die vordem ſo luſtige Geſellſchaft. Alle ſehnten 
ſich nach dem Ende. Da kam noch eine ſcharſe 
Biegung des Weges; Ernſt trieb mit Abſicht noch 
einmal die Pferde zu ſchnellem Lauf, da — ein 
Aufruf des Entzückens entfloh Edith's Munde — 
vor ihren erſtauaten Blicken lag, beglänzt vom 
Abendſonnenſchein, eine hohe mächtige Abtei, lang⸗ 
geſtreckt, umfangreich, hoch hinausſtrebend über die 
ſchon ſehr hohe, ſchneeweiße Umfaſſungsmauer, die 
zahlloſen Reihen der Bogenfenſter glühend und 
ſchimmernd in der Abendſonne wie flüſſiges Gold, 
überragt von vier mächtigen Thürmen grüßend und 
winkend durch ebenſo viele in die Lüfte hineinra ⸗ 
gende vergoldete Engelsfiguren, welche den mauri⸗ 
ſchen Kuppelbau der Thürme ſieghaft krönten! 


hat — nachträglich hat das Blatt ſelbſt ſeine erſte 
Ausführungen eingeſchränkt —, von keinem deutſchen 
Katholiken als zutreffend und berechtigt anerkannt 
wird; nur Jemand, der lediglich im Reiche der 
Illuſionen ſich bewegt, kann auf den kindiſchen 
Gedanken kommen, von den jetzt in Frankreich re⸗ 
gierenben Gewalthabern ſei eine thätige Mitwirkung 
zur Wiederherſtellung der weltlichen Macht des 
Papſtes zu erwarten — nachdem zuvor der Dreſ⸗ 
bund zerſtört worden. Das Alles ſind Dinge, die 
wir nur als Ausgeburt einer erregten, vom Natio⸗ 
nalitätsduſel erfaßten Phantaſie bezeichnen können. 
Die deutſche Centrumspreſſe hat ſchon einmal in 
vollſter Einmüthigkeit gegen den „Oſſervatore“ 
Front gemacht; es war zur Zeit des Septen nats, 
als das Blatt in vollſtändiger Unkenntniß über die 
thatſächlichen Verhältniſſe auch das ungereimteſte 
Zeug ſchrieb. Man hätte glauben ſollen, daß 
die damals erhaltene Lehre ihn klug gemacht 
habe. Wie jedoch das neueſte Beiſplel zeigt, hat 
die damalige Leetion nicht endgiltig geholfen. Wir 
glauben daher, daß es durchaus angezeigt wäre, 
wenn von zuſtändiger Stelle auch jenem Theile des 
„Oſſervatore“, der nicht zu offieiellen Kundgebungen 
des helligen Stuhles benutzt wird, etwas größere 
Beachtung geſchenkt würde, damit der Welt nicht 
wieder das Schanſpiel geboten wird, daß ein vor⸗ 
gebliches Organ des päpſtlichen Stuhles den Gegnern 
willkommenes Material zu Angriffen auf den helligen 
Vaters Liefert. 

— Die diplomatiſche Action der 
Mächte in Peking begegnet Schwierigkeiten. 
Der Londoner „Standard“ weiß zu melden, daß 
chineſiſcherſeits eine Weigerung ausgeſprochen ſei, 
den bei den füngſten Unruhen zu Schaden gekom⸗ 
menen Fremden die von den Mächten verlangte 
Entſchädigung zu gewähren. Aus dieſer Faſſung 
iſt zunächſt nicht zu erſehen, ob die den chineſiſchen 
Behörden zugeſchriebene Weigerung das Princip 
des Entſchädigungsgewährens an ſich betrifft oder 
nur die Höhe der namhaft gemachten Entſchädi⸗ 
gungsſumme. Es könnte aber ſcheinen, als wäre 
erſteres der Fall, weil das diplomatiſche Corps 
ſonſt wohl kaum mit der Inausſichtſtellung einer 
gemeinſamen Flottendemonſtration hervorgetreten 
fein dürfte, wenn die chineſiſche Regierung auf 
dieſem, d. h. ſtrict ablehnenden Standpuncte ver⸗ 
harren ſollte. Für die Durchführung der even⸗ 
tuellen internationalen Flottenkundgebung würden 
den Vertretern der fremden Mächte übrigens ſchon 
jetzt hinreichende Mittel zur Verfügung ſtehen, 
nachdem letztere Zeit genug gehabt haben, das 
ſchwimmende Material der oſtaſiatiſchen Stationen 
in die Nähe des Schauplatzes der bedrohlichen 
Vorgänge heranzuziehen, auch weitere Kriegsſchiffe, 
fo insbeſondere noch zwei Amerikaner, nach den 
chineſiſchen Gewäſſern unterwegs find, Die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit ſpricht indeß dafür, daß es dieſes he⸗ 
roiſchen Auskunftsmittels nicht kedürfen wird, da 
man in Peking genügende Kenntniß der Lage als 
vorhanden vorausſetzen darf, um den dortigen lei⸗ 
tenden Kreiſen das Bedenkliche einer politiſchen 
Taktik einleuchtend zu machen, welche ohne zwin⸗ 
gende Veranlaſſung eine Kriſis mit allen ihren 
Folgen über das Reich der Mitte heraufbeſchwören 
könnte. Wenn man in Peking aus irgend welchen 
Gründen auf Empfindlichkeiten und Inſtincte ein⸗ 
heimiſcher Volksclaſſen Rückſicht nehmen zu müſſen 
meint, ſo folgt daraus noch keineswegs, daß man 
den fremden Mächten mit Nichtachtung begegnen 
müſſe. Mit einiger Energie und Ehrlichkeit des 
Willens dürfte ſich auch jetzt noch eine gütliche 
Einigung betreffs der von den fremden Vertretern 
in Peking geltend gemachten Forderungen erzielen 
la ſſen, ohne daß letztere deshalb in die Nothwen⸗ 


mit gefalteten Händen, mit welt geöffneten, wie 
durch einen Zauber gefangenen Augen. 

„Das iſt Marienberg,“ erklärte Ernſt mit nicht 
geringem Stolz, während die Anderen ſich an dem 
Erſtaunen des Mädchens weideten. 

„Die Heimath meiner Mutter! — Und hier 
kann ſch jetzt bleiben?“ frug fie, auf einmal ganz 
unbefangen. N 

„Ja, gewiß! Mitten drin in der Herrlich keit,“ 
nickte Ernſt. Und nun erklärten ihr Alle gleich die 
zunächſt liegende Umgebung. „Die vier Thürme 
krönen zwel der ſchönſten Kirchen unſerer Provinz. 
Und da oben auf dem Berge iſt noch eine kleine 
Kirche, die Anna⸗Kapelle, da kannſt Du das Feſt 
mitſeiern. Das Kloſter iſt zwar aufgehoben, aber 
alle Feſte werden noch gehalten, die Güter alle be⸗ 
wirthſchaftet. Dies iſt die Brauerei, dort die 
Förſterei, und etwas weiter, ein kleines Stückchen 
noch, da iſt die Kloſtermühle, welche unſer Groß⸗ 
vater dem Fiskus abgekauft hat. Da iſt auch 
Deine Mutter groß geworden, es iſt alſo auch 
Deine Heimath. Rings herum um das Kloſter, in 
den vielen Gehöften und hübſchen Häuſern, da 
wohnt die große und wohlhabende Gemeſnde. Ja, 
das Kloſter war ein Segen für die Gegend, das 
ſieht man bis auf den heutigen Tag.“ So er⸗ 
klärten die Begleiter der lauſchenden Edith. Lang⸗ 
ſam zogen die Pferde um die Kloſtermauer und 
eben erhob die Abendglocke ihre melodiſchen Töne, 
als man heimkehrte von der ſchönen, ſonnigen Früh: 
lingsfahrt. 


VI. 


Bis in den Tag hinein hatte Edith geſchlafen. 
Nun ſchaute ſie mit verwunderten Augen aus den 
großblumigen Vorhängen des alimodiſchen ‚Himmels 
bettes: ihr war, als erwache fie aus einem Traume 
in einer anderen Welt! Luitig klapperte die Mühle, 
der Mühlenbach rauſchte, die Vöglein, welche hier 
ſtets reichlich den Tiſch gedeckt fanden, fangen und 
zwiſcherten in dem zartgrünen Gezweig des Linden⸗ 
baumes, der im Morgenhauche ſanft an Ebdith's 
Fenſter klopfte, als wollte er fie erwecken zu ſriſchem, 


digkeit verſetzt wären, ihre diplomatiſche Action 
mit dem Hintergrunde einer gemeinſamen Flotten ⸗ 
kundgebung, behufs Erzielung geſteigerter dramati⸗ 
ſcher Effecte, auszuführen. 

— Nach dem neueſten „Oſtaſiat. Llopd“ 
dauert die von den geheimen Geſellſchaften in 
China geſchürte Volkserreg ung gegen 
die Europäer fort. Der Pöbel hat vier 
kleine Kirchen der Jeſuiten⸗Miſſion in der Nähe 
der Stadt Futſchau (in der Provinz Kiangſi) nie⸗ 
dergebrannt, ſowie die Miſſionsgebäude zu Yalao, 
ebenfalls im Pangtſe⸗Thale gelegen, geplündert 
und ſodann eingeäſchert. An vielen Orten werden 
aufreizende Bilder verbreitet. Das Neueſte iſt, 
wie eine chineſiſche Zeitung meldet, eine bildliche 
Darſtellung mit einem Kreuz, an welchem ein 
todtes Schwein angenagelt iſt; auf einem Tiſch 
darunter liegen als Opfer ausgebreitet die inneren 
menſchlichen Organe. Geſtalten in fratzenhaftem 
Aufputz ſtehen umher und bezeugen dem Schweine 
ihre Verehrung. Die Aufſchrift enthält Schmä⸗ 
hungen auf die chriſtliche Religion, welche Unfrieden 
zu ſtiften beſtimmt waren — Die Behörden ha⸗ 
ben in der Beſorgniß, daß das Volk in ſeiner Ver⸗ 
blendung durch ſolche Aufwiegelungen zu Unruhen 
ſich könnte hinreißen laſſen, ſofort entſprechende 
Proclamationen erlaſſen und durch Entſendung von 
Poliziſten daſür geſorgt, daß keine Störungen 
eintreten. Die Proclamation der Behörde von 
Panyü iſt poetiſch, in 12 ſechsfüßigen Verſen, ab⸗ 
gefaßt und lautet: „Geſindel von außen hat au- 
genblicklich allenthalben Anſchläge gemacht in der 
Abſicht, die Gemüther zu verwirren, nicht beachtend, 
daß fie damit gegen Recht und Geſetz frech ver 
ſtoßen. Die Polizeidiener haben im Verein mit 
den Truppen Befehle erhalten, das Geſindel zu 
faſſen und nach der ganzen Strenge des Geſetzes 
mit ihm zu verfahren. Soldaten und Volk! Ruhe 
zu halten iſt Eure Pflicht! Laßt Euch nicht bes 
thören! Macht Ihr Unruhen und werdet Ihr dabei 
gefaßt, trifft Euch gleiche Strafe wie die Aufwieg⸗ 
ler — ohne Gnade und Erbarmen.“ 


Ein Befu bei Baron Moritz u. Hirſch. 


Die „Dülna⸗Zig.“ wurde von zuſtändiger Seite 
um die Veröffentlichung folgender Mitteilungen 
gebeten: 

Am 27. Juli c. n. St. wurde der Heraus⸗ 
geber der in Berlin exſchelnenden Wochenſchrift 
„Jlldiſche Preſſe“, Dr. H. Hildesheimer, vom Baron 
Moritz von Hirſch in deſſen impoſantem Hotel in 
Paris in einſtündiger Audienz empfangen. Bei 
dieſem Intervlew äußerte Baron v. Hirſch u. A. 
Folgendes: 

„Ich darf vorausſetzen, daß Sie mit meinen 
Plänen und Abſichten bekannt ſind. Sie wiſſen 
wohl, daß ich unſeren ruſſiſchen Glaubensgenoſſen 
in der argentinifchen Republik eine Heimath ſchaffen 
will, wo ſie, freie Bürger eines freien Staates, 
ſicher und geborgen als Ackerbauer, nicht nur den 
Lebensunterhalt finden, ſondern durch Fleiß und 
Ausdauer auch bald zu Wohlſtand gelangen können. 
Alle vorbereitenden Schritte ſind berelts geſchehen, 
meine Vertreter, welche den Landankauf vornehmen, 
die ankommenden Koloniſten empfangen und inſtalli⸗ 
ren ſollen, befinden ſich ſeit einigen Monaten in 
Argentinien. Selbſtverſtändlich erfordert ein ſo ums 
faſſendes Emigrationswerk Zeit, ſehr viel Zeit: es 
wird ſich nur ganz allmählich vollziehen können, zu⸗ 
mal da die politifchen und ökonomiſchen Verhäliniſſe 
in Argentinien gegenwärtig gewiſſe Schwierigkelteiten 
beim Landankauf zur Folge haben, welche über⸗ 


„Wie ſchön — ach, wie schön le jauchzte Edith | fröhlichen Leben der Ingend. — Epen, Aug ' nblick 


noch befann ſie ſich, dann ſtand fie ſchnell auf, und 
während fie ſich ankleldete, betrachtete fie noch ein 
Mal bei Tage das ihr zugewieſene Stübchen, welches 
ihr ſchon geſtern Abend fo heimlich vorgekommen 
war. Hübſch hlau gemalt mit fehneeweißen Dielen, 
friſch gewaschene, zurückgezogene Vorhänge an den 
blinkenden Fenſtern, zlerliche Blumenbrettchen, alte 
modiſche, vorzüglich gehaltene Möbel, das war dle 
Ausſtattung, zu welcher noch ein nettes Amſel⸗ 
häuschen gehörte, welches, am äußern Fenſterſims 
angebracht, ſie beſonders freute. Auch ein lelcht 
transportabler Nähſtänder mit allen Zugehörigkeiten 
ſehlte nicht, und ihre Sachen fand ſie ſchon alle in 
dem großen Wandſchrank untergebracht. Es war 
Alles ſo hell, freundlich und lebensvoll, — die 
Müllerburſchen pfiffen ſich ein Lied und Ernſt's 
fröhliche Sümme erklang von unten herauf, ſo daß 
ſie gar nicht daran kam, zu denken, was ſie wohl 
jetzt zu Haufe thun und ſagen würden. Sie öffnete 
das Fenſter, um einen Morgengruß hiaunterzurufen. 
Da — wieder dieſe entzückende Ausſicht auf den 
mächtigen Kloſterbau — in das Innere des unend⸗ 
lich großen Kloſterhofes, welcher von zahlloſen, ur⸗ 
alten Liaden beſtanden war. Der Aublick war ſo 
großartig, ſo ſchön und ſo erhebend, ſo daß Edith 
wieder unwillkürlich die Hände faltete, und in Be⸗ 
wunderung über dieſe nie geahnte, ſonnenbeſtrahlte 
Herrlichkeit ſich ihre Gedanken zu einem Gebet ge⸗ 
ſtalteten. 1 

„Meine Mutter — wie konnteſt Du von hier 
gehen, eine ſolche Heimath verlaſſen? — Und auch 
Barbara iſt hier zu Hauſe, was hat ſie geopfert, 
um unſerer Familie ſo treu zu dienen?“ dachte 
fie. ſtill für ſich, und ihre Augen wurden thränen⸗ 


feucht. 9 
Die Thür öffnete ſich und Tante Franzel ſteckte 
den Kopf herein. 
„Da biſt Du ja munter, mein Kätzchen 7“ 
ſprach ſie erfreut und trat ein. 


Forſetzung folgt.) 
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wunden werden müiſſen, aber nur langſam übers 
wunden werden können. Das Gelingen des Unter⸗ 
nehmens erheiſcht eine ſtraffe Organiſation des letzte⸗ 
ren, und zu deren Ermöglichung waren Verhand⸗ 
lungen mit der ruſſiſchen Reglerung nöthig. Wie 
es Ihnen ſicher bekant iſt, war zu dem Zwecke 
Mr. Arnold White als meln Bevollmächtigter in 
Rußland. Derſelbe fand bei den maßgebenden Perſön⸗ 
lichkiten die größte Zuvorkommenheit und hat er» 
wirkt, daß die ruſſiſche Regierung eine Reihe von 
Zugeſtändniſſen gemacht, deren wichtigſte die folgen⸗ 
den find, 

1) „Es wird ein Zentral⸗Komité in Peters» 
burg errichtet, welches das geſammte Emigrations⸗ 
werk zu überwachen und zu leiten hat. In dieſem 
Komité, deſſen Mitglieder Juden find, wird die 
Regierung durch einen höheren Beamten vertre⸗ 
ten ſein. 

2) Es werden in den größeren jüdiſchen Zentren 
Lokal⸗Komités errichtet, welche die zur Auswanderung 
Tauglichen auszuwählen und dem Zentral⸗Komité 
zu nennen haben, welches dann die Beförderung 
der Auswanderer leitet. Die Mitglieder dieſes 
Lokal⸗Komités find ausnahmslos Juden. 

8) Die ſeitens dieſer Komités zur Auswande⸗ 
rung Beſtimmten und mit entſprechenden Atteſten 
Verſehenen werden, falls fie dem Militärdienſt noch 
nicht genügt haben, aus den Aushebungsliſten ges 
ſtrichen, d. h. vom Milltärdienſt befreit. 

4) Die Regierung erklärt ſich bereit, die von 
ben Komit6s zur Auswanderung Beſtimmten auf 
Staatskoſten bis an die Grenze des ruſſiſchen Reiches 
zu befördern, reſp. einen Beitrag zu dieſen Koſten 
zu leiſten.“ 

Zur Inſtallirung dieſer Komités, die in kürzeſter 
Friſt glatt erſolgen dürfte, wird eine nochmalige 
Reiſe des Mr. Arnold White nach Rußland erfor⸗ 
derlich ſein. 

Des Welteren führte Baron v. Hirſch aus, 
daß, zur Verſtärkung des Vertrauens der ruſſiſchen 
Regierung in das von ihm begonnene Unternehmen, 
er geſonnen ſei, letzteres zu einem Unternehmen 
der geſammten Judenheit zu geſtalten, weshalb er 
ſich auch bereits an die hervorragendſten jübiichen 
Notabilltäten Europas und Amerikas mit der Auf⸗ 
ſorderung gewandt habe, feinem Werke ihre Patro⸗ 
nage zuzuſichern. Er plane auch, um dem Emigra⸗ 
tionswerke, welches ſich nicht nur auf Argentinſen 
beſchränken, ſondern auch andere Länder umfaſſen 
fol, ſtreng geſchäftsmäßige Leitung und ftraffe Or⸗ 
Hanifation zu ſichern, demſelben den Charakter einer 
Aktien⸗Geſellſchaft zu geben, deren hervorragendſter 
Aktionär er zu werden gewillt iſt. — Das Ergebniß 
feiner Studien ſel, daß nächſt der Argentiniſchen 
Nepublit Venezuela, dank dem vortrefflichen Klima 
und fruchtbaren Boden, als geeignetes Kolonijations» 
ſeld in Betracht kommen könne. 


Lrgtschrunik, 


— Kirchliches. Fur ble biefigen evangelichen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche folgende 
Gottes dienſte ſtatt: 
e A. Trinitatisgemeinde: Sonntag 
Vormittag 10 Uhr im Bethauſe der Brüdergemeinbe 
Bottesdienft und Abendmahlsſeijer. (Herr Hülfs⸗ 
prebiger Krempin), im Konfirmandenſaal Leſe⸗ 
gottesdienſt. Nachmittags 3 Uhr im Konfirmanden⸗ 
ſaale Bene, (Herr Hülfeprediger Krempin.) 

B. Johanniskirche: Sonntag Vor⸗ 
mittag 10 Uhr Beichte, 10½ Uhr Gottesdlenſt 
und Abendmahlsfeler. (Herr Paſtor Angerftein.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Diakonus 
Schmidt). 


Mittwoch Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
(Herr Paſtor Angerſtein.) 
Stadtmiſſionsſaal: Freitag 


Rh 8 Uhr Vortrag. (Herr Paſtor Anger» 


fein. 

— 5 diesbiüügliches Erſuchen der Verwal⸗ 
tung der hieſigen Freiwilligen Feuerwehr theilen 
wir unſeren geehrten Leſern mit, daß denjenigen 
Herren, welche das Inkaſſo der freiwilligen Bei⸗ 
träge für die Feuerwehr für das Jahr 1891 
übernommen haben, die zu dieſem Zwecke dienenden 
Bücher übergeben worden ſind. Wir erſuchen die 
Herren Bürger, denen dieſe Herren Inkaſſenten ihren 
Beſuch abſtatten werden, denſelben ihre ſchwere und 
undankbare Aufgabe dadurch zu erleichtern und an⸗ 
genehm zu machen, daß ſie für dieſe unfer Eigen⸗ 
hum ſchützende Inſtitution, Jeder nach feinen Kräf⸗ 
ten, recht reichliche Beiträge ſpenden. 

— Getreidepreiſe. Zu dem geſtrigen Wochen⸗ 
markte waren nur geringe Poſten Getreide angefah⸗ 
ren worden, welche reißenden Abſatz fanden. Die 
Preiſe ftellten fih wie folgt: Weizen 8 Rbl. 80 
Kop. bis 9 Rbl., Roggen 7 Rbl. 10 bis 7 Rbl. 
25 Kop., Gerſte 3 Röhl. 85 bis 4 Rbl., Hafer 3 
NE. 30 bis 3 Rbl. 60 Kop. pro Korzte. 

— Einen bedeutenden Verluſt hat die hieſige 
Kammgarnſpinneret Allart & Co. dadurch erlitten, 
daß einer ihrer Kommiſſionaire mit Hinterlaſſung 

elner unbeglichenen Rechnung in Höhe von ungefähr 
30,000 Rbl. vor einigen Tagen eine kleine Ver⸗ 
gnügungsreife angetreten hat, von welcher derſelbe 
wohl nicht ſo bald zurücklehren dürſte. 

— Vor einigen Tagen wurde in der Alexan⸗ 
derſtraße in Balut ein Mann von einem anderen 

angefallen, gewürgt und zu Boden geworfen, Als 


auf ſeine Hülſerufe Leute herbelellten und Ihn be⸗ 


freiten, erkannten fie in dem Attentäter einen Irt⸗ 
ſinnigen, wilcher ſchon wiederholt ähnliche Stueiche 
verübt hat. 

Ein bedeutender Einpruchsdiebſtahl wurde 

in der geſtrigen Nacht in dem an der Petrikauer⸗ 
ſtraße belegenen Ch. D. Lehmann'ſchen Haufe vers 
übt. Mehrere Diebe drangen in den dort befind⸗ 
lichen Landau'ſchen Laden und entwendeten einen 


bedeutenden Poſten Waaren. Der Polizei gelang 
es aber, der Diebe nach kurzer Zeit habhaft zu 
werden und erhielt der Beſtohlene ſeine Waaren 
unverkürzt und unbeſchädigt zurück. 

— Für kleine und große Kinder bietet gegen⸗ 
wärtig das engliſche Marionetten ⸗Theater, 
welches alltäglich in Benndorſ'ſchen Garten Vor⸗ 
ſtellungen giebt, Gelegenheit, ſich ein Stündchen an⸗ 
genehm zu vertreiben. Es iſt eine vollſtändige Va⸗ 
rletee⸗Theater⸗Vorſtellung, wie fie feiner Zeit der 
ſelige Klieſch bot, mit Seiltänzern, Schlangenmen⸗ 
ſchen, Negertänzern, Clowns u. ſ. w., welche wir 
da zu ſehen bekommen. Unſeren Kleinen macht es 
nicht wenig Freude, die komiſchen Sprünge und 
Späße der zierlichen hölzernen Artiſten bewundern 
zu können und uns Erwachſene erinnert vas drollige 
Splel an die leider längſt entſchwundene goldene 
früheſte Jugendzeit, wo wir, nachdem uns nach 
langen Bitten vom Mütterchen zu dieſem Zwecke ein 


Groſchen heimlich zugeſteckt worden, nach dem Puppen⸗ 


theater eilten, um uns die Leiden der ſchönen Genofeva, 
die Schurkenſtreiche des böſen Jägers Golo ſchildern 
zu laſſen und die Späße des Knappen Kaspar zu 
belachen. Kurz, wir können allen jungen uad alten 
Kindern einen Beſuch des Maxrionetten⸗Theaters ans 
empfehlen. Bemerken wollen wir hierbei ſchließlich, 
daß Heute und Morgen zwei Vorſtellungen, die erſte 
um 4½ Uhr und die zweite um 8 Uhr veranſtal⸗ 
tet werden. 

— Eine recht unangenehme Ueberraſchung 
wurde vor einigen Tagen einem an der Alten 
Brzezinerſtraße wohnhaften jungen Ehepaar. Als 
daſſelbe früh Morgens aus dem Schlafe erwachte, 
fand ſich außer den wenigen Möbelſtücken nichts 
mehr im Zimmer vor. Diebe waren während der 
Nacht dageweſen und hatten vollſtändig aufgeräumt. 
Kleider, Wäſche und verſchiedene andere Sachen, 
kurz Alles, was die Eheleute erſt vor wenig Tagen 
von ihren kleinen Erſparniſſen angeſchafft, war den 
Dieben zur Beute geworden. 

— Der Komiker des hieſigen Sommer⸗The⸗ 
aters Herr Gloger, kann mit dem Erfolge feines 
am Donnerſtag ſtattgehabten Benefizes zufrieden 
ſein. Das geräumige Theater war ſowohl innen 
als außen vollſtändig ausverkauft. Der künſtle⸗ 
riſche Erfolg blieb hinter dem pekuniären nicht 
zurück, denn das Stück wurde ſehr beifällig auf⸗ 
genommen und die Hauptdarſteller, vor Allen aber 
der Benefiziant ernteten reichen Applaus. — 
Möchten doch der Geſellſchaft, die ſich leider in 
einer wenig beneidenswerthen Lage befindet, öfters 
ſolche ausverkaufte Häuſer beſchieden ſein. 


— Der Mann mit den Stecknadeln. Der 
junge Mann, der etwas abſeits von den regelmäßigen 
Tiſchgäſten eines Berliner Kellerlokals Platz genom⸗ 
men hatte, that den vorgeſetzten Speifen alle Ehre 
an. Er war nicht gerade gut, aber auch nicht all⸗ 
zu ſchäbig gekleidet, man ſah dem Anzug, der früher 
einmal dem Schaufenſter einer vorſtädtiſchen 
Kleiderhandlung zur Zierde gedient haben mochte, 
elne ehrliche Dlenſtzeit an. Sein Träger mochte 
Hausdiener, Ausläufer oder etwas Aehnliches ſein, 
jedenfalls entwickelte er einen Appetit, wie ihn eine 
ſtarke Bewegung im Freien wohl zu geben vermag. 
Während der junge Mann eifrig ſeine Kinnbacken 
in Bewegung ſetzt, zeigt ſein Geſicht den Ausdruck 
großen Behagens, plötzlich aber läßt er die Gabel 
geräuſchvoll auf den Teller fallen, er beginnt krampf⸗ 
haft zu huſten und macht derart verzweifelte Geberden, 
daß er die Auſmerkſamkeſt des Wirthes auf ſich 
lenkt, ver ſchnell herbeigeeilt kommt. „Herrje, was 
ift denn mit Ihnen, haben Sie einen Knochen ver» 
ſchluckt ?* fragt der Gaſtgeber beſorgt. — „Hier, 
ſehen Sie hier,“ ächzt der junge Mann, indem er 
auf den geringen Fleiſch⸗ und Kartoffelreſt auf 
ſelnem Teller zeigt. — „Ja, was iſt denn aber 
da?“ fragt der Wirth. — „Sehen Sie denn nicht 
— da, die Stecknadeln im Fleiſche — — o, o, 
ich fürchte, ich habe eine verſchluckt. .. — 
„Stecknadeln im Fleiſche, in meinem Fleiſche ?“ 
fragt der Wirth entſetzt, und fein Geſicht legt ſich 
in ſurchtbar ernſte Falten. Aber die Thatſache 
läßt ſich nicht leugnen, da liegen wirklich zwei 
Stecknadeln. Wenn es nun mehr geweſen fein 
ſollten, wenn ber junge Mann wirklich eine — — 


furchtbar, der Gedanke läßt ſich nicht ausdenken, 


den braven Wirth überläuft trotz der Hitze eln 
kalter Schauer. — „Freundchen,“ flüſtert er dem 
Gaft zu, „laufen Sie ſchleunigſt auf die nächſte 
Sanitätswache, was's koſtet, bezahl ſch. Nur hier 
machen Sie keinen Klimbim ... ſo was iſt mir 
mein Lebtag noch nicht vorgekommen. = Der 
Gaſt iſt einſichtsvoll genug, keinen „Klimbim“ zu 
machen, er geht, begleitet von den Segenswünſchen 
des biedern Budikers. — Einige Tage danach 
mußte dieſer ſeinem bedrückten Herzen Luft machen, 
er beſuchte einen befreundeten Kollegen in der Nach⸗ 
barſchaft und begann zu erzählen. Er wurde mit 
Ausrufen des Erftaunens und der Entrüstung uns 
terbrochen. Der „Mann mit den Stecknadeln“ 
halle ih auch bel dem Kollegen eingefunden und 
von dieſem außer der freien Zeche noch ein 
Schmerzensgeld von zwei Mark erhalten ... Dies 
Mandver, ſich freie Zeche zu verſchaffen, iſt übrigens 
nicht neu; wir erinnern uns vielmehr eines 
Mannes, der bereits in den 70er Jahren in biefer 
Weiſe operirt hat, und zwar zuerſt mit Sand, den 
er gegen Ende der Mahlzeit in das Eſſen geſtreut 
und ſpäter mit — todten Schwaben. Eines 
ſchönen Abends hatte der Biedermann in einem 
bekannten Bierlokal das Sandmanöver ausgeführt 
und damit ſeinen Zweck auch errelcht. 


reſolure Wirth des Mannes und ſeines eigenen 


Relnfalls; er ſagte dem geſährlichen Gaſte, den 
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leugnete, nach kurzem Durchſuchen aus der iR 
taſche eine Schachtel mit Schwabenteichen heraus . 


Als er aber 
etwa ein halbes Jahr ſpäter im ſelben Lokale mit 
den Schwaben operiten wollte, erinnerte ſich der 


Wie es dem Manne darauf ergangen, darüber 
ſchweigt des 9 Höflichkeit. 


Heute } Unf. 


Niſhnijꝙ⸗ Nowgorod, 19. Auguſt. Der Handel 
auf dem Jahrmarkt belebt ſich. Die Thee⸗Nreiſe 
ſtellen ſich etwa wie folgt: Baichow der Firma 
Kusnezow von 102 bis 215 Rubel pro Kiſte. 
Chankan der Firma Roſtorgujew von 115 —220. 
Bisher ſind ca. 5000 Kiſten verkauft; Koslow hat 
eine Parthie Klachta⸗Thee der Firma Korſinkin für 
150—156 Rubel pro Rifte von 92 und 98 Pfund 
verkauft. Manufacturwaaren gehen nicht beſonders 
gut ab. Eichhornſelle werden um 20 —25 pCt. 
theurer ins Ausland verkauft; Karakul iſt theuer, 
da die Zufuhr recht gering it; es fanden keine 
Verkäufe ſtalt. Perſiſche Früchte ſind ſtill; viel 
Waare iſt noch unterwegs wegen Waſſermangels 
der Wolga. Gewiſſe getrocknete Früchte ſind wegen 
geringer Ernte in Perſien im Preiſe geſtiegen. 
Schreibpapier iſt nur wenig gefragt und wird gegen 
langen Credit gekauft. Auf der Wolga werden 
durch Waſſermangel bei Marlinſkij Poſſad gegen 
50 Dampfer und 200 andere Fahrzeuge aufge⸗ 
halten. 

Stuttgart, 19. Auguſt. Dem „Staatsan- 
zeiger für Württemberg“ zufolge hielt der letzte 
Rückfall in der Unterleibsfiöcrung des Königs bis 
zur Mitte der vorigen Woche an. Seither iſt eine 
allmälige Abnahme der Krankheitserſcheinungen ein⸗ 
getreten. Der König iſt in Folge des ſeit Monaten 
andauernden, zu Rückfällen genelgten Leidens ſehr 
müde und ruhebedürftig, doch konnte derſelbe in 
den letzten Tagen zuweilen für elnige Stunden das 
Bett verlaſſen. 

London, 18. Auguſt. Das „Reuter'ſche Bu⸗ 
reau“ meldet aus Tienifin von heute, die Geſandten 
der fremden Mächte beſtänden nach wie vor bei 
der chineſiſchen Regierung auf der angemeſſenen Be⸗ 
ſtrafung der Perſonen, welche an den neuerlichen 
Ruheſtörungen in Wuhu, Wiſieh und anderwärts 
theilgenommen hätten, ſowie auf der Beſtrafung 
derjenigen Beamten, welche außer Acht gelaſſen hät⸗ 
ten, die Fremden und ihre Habe zu ſchützen. Die 
Frage der pecunialren Schadloshaltung jel eine das 
von unabhängige Frage, welche man in den dem 
Tſungli⸗Yamen überreichten Noten nicht berührt habe. 
Die Zahlung der Entſchädigung für die in den 
Miſſionsanſtalten im Innern von China verübten 
Beſchädigungen jei ſchon früher zwiſchen den engli⸗ 
ſchen Vertretern und den Lokalbehörden erledigt 
worden, bevor die auswärtigen Geſandten ihre Cole 
lectivnote dem Tſungli⸗Vamen überreicht hätten. 


Telegranne. 


Poſen, 20. Auguſt. Die Stadtverordneten 
brachten heute einen Antrag ein betreffs Abſendung 
einer Petition an den Reichskanzler wegen jofortfgrt 
Aufhebung der Getreidezölle. 

Wien, 20. Auguſt. Der Bahnmeifter Soli, 
ein italienifcher Unterthan, iſt 115 Kilometer von 
Salonicht von Räubern auf einer Draifine entführt 
worden, ein Arbeiter wurde ermordet aufgefunden. Die 
Höhe des von den Räubern verlangten Löſegelves 
it noch nicht bekannt, 

Wien, 20. Auguſt. Aus Salonichi wird ge⸗ 
meldet: Der Räuberhauptmann Stoyan Mohadjian 
verlangt 2000 Pfund Löſegeld und ein Fernrohr 


binnen 11 Tagen, ſowie die Unterlaſſung jeder 


Verfolgung, widrigenfalls der gefangene Sollini 
getödtet werden würde. Die öſterreichiſch⸗ungari⸗ 
ſche Botſchaft intervenirt für die Betriebsgeſellſchaft 
der orie ntaliſchen Bahnen, die italieniſche für den 
gefangenen Sollini. . 

Paris, 20. Auguſt. Die Abendblätter heben 
den friedlichen Charakter der Floktenrevue in 
Portsmouth hervor. Der Temps erblickt in der» 
ſelben die nothwendige Ergänzung zu dem Kron⸗ 
ſtädter Beſuch, welche darthue, daß das framzöſiſch⸗ 
ruſſiſche Einvernehmen die Friedenstendenz beider 
Länder nicht einſchränke und keineswegs die Schaf⸗ 


fung eines Dnalſsmus zwiſchen den in zwei Felder 


getheilten europälſchen Mächten erſtrebe. Das würde 
auch den Anſchauungen Lord Salisbury's wider⸗ 
ſtreben. 

Paris, 20. Auguſt. Aus China eingegangene 
amtliche Berichte beſagen, es ſcheine, daß das ge⸗ 
melnſame Vorgehen der Mächte ſeine Wirkung zu 
äußern beginne. Die lokalen Behörden zeigten ein 
viel entgegenkommenderes Verhalten als bisher, 

Portsmouth, 20. August. Das franzöſiſche Ge⸗ 
ſchwader paſſirte geſtern Nachmittag 4 Uhr 20 Min, 
Spithead und wechſelte mit dem engliſchen Geſchwa⸗ 
der Geſchützſalben. Das Wetter iſt prächtig. Dle 


Rhede war mit zahlreichen Schiffen angefüllt, auf 


denen ſich Tauſende von Zuſchauern befanden und 
das franzöſiſche Geſchwader mit he EP 
begrüßten. ＋ 


Angekonimene Fremde. 

Grand Hotel. 

aus Stuttgart. — Kuznitzki aus Kattowitz. — Biko witz 
aus Kiew. 


Hotel Victoria. Herren: Paltyn and annenbkn l 


aus Warschau. — Klisch aus Czarnikau. — Davi- 
2 Wilna. — Lahn aus . — Kepinow 
aus T. 


sam aus Czgstochau. — Martynowski aus Przergb. — 


eee aus Klobuck. 


Herr Kraft aus Breslau. — Holder 


Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 19. Auguſt 1890. 
eken 
Weizen. = 
Fein von — — — 
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Roggen. 
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Hafer. 
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Okowit-Preis. 


Warſchan, den 20. Auguſt 1891. 
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Inferate 


— * 
'Nurdanf furze Zeit! = 


Im Grand Motel, 
Heute un) dle folgenden Tage: 8 
5 -Ausflellung l e 


(Schnellſeher) 
An Felertagen 30 Kop. = es 


uf kurze Zeit! 


See 40 Kop. 


Pabianice. 
Sonntag, den 23. Auguſt 1891: 


Concert 


verbunden mit gymnaſt. Uebungen, 
im Garten des Herrn 


Karl Schiktanz,| 


vorm. Zosel, 
wozu ſämmtliche Turnfreunde böflichſt eingeladen 
werden. Anfang 2 Uhr Nachmittags. 


Kaiserl. Königl. Hoflieferant i 


„ENSICCATOR“ 


Au ee Gate und 7 


lieh nöthiges Mittel 
affe dee für jede Fabrik aa 0 8 
= Brose ure franco und gratis. = 


"Adr.: Ritter DENT 


„Vertreter ee gen . 


sagen aufrichtigen Dank 


ii — 


Helenenhof. 


Sonnabend, den 22. und Sonntag, 
den 23. d. Mts. 


Militär⸗ 


CONCERT 


Abends wird der Waſſerfall durch einen 
Reflector von electriſchem Licht und bengaliſchen 


Flammen beleuchtet ſein. 
Eutree 20 Kop., Kinder 10 Kop. 
— es conceſſtonirie Yanthans ber Gefelidalt 


M. de — Fare & Co. in St. Petersburg, verkauft Prämien⸗Looſe 


1. und 2. . Sega lungen zu 5 Rbl. monatlich, mit einer 
Anzahlung von An N e 30 — ed gun 


db möglichſt günftige, bei mäßigſtem 
Verdienſte der G 4 werden laut genauem Börſen⸗Preiſe berechnet. Der 
Käufer zahlt keine ge, — 1 r Nenalige Commiſſion, noch Commiſſion für den Agenten 
u. ſ. w. Vom * * Anzahlung gehört jeder entfallende Gewinn dem Käuſer. Die 
Conponzinſen gehören auch dem Käufer. Auf dieſe Weiſe erwirbt der Käufer nach der erſten 


Anzahlung von 15 Rbl. alle r am 2. (Id.) September zu gewinnen: 
‚000, 
3—2) 000 oder 255 000 Rbl. u. ſ. w. 

uud alleinige be wen für Lodz und Umgegend iſt Herrn 
J. L. Chaimowitz, Wöcobniafteape 58, Haus des Herrn Finſter, a a 7. 
anvertraut. 1 werden im Namen der Geſellſchaft Verſicherungen der Präm Looſe 
egen ar; on angen 
* Von der eving beliehe man die Anzahlung von 15 Rubel per Poſt einzuſenden. 

Agenturen der Geſellſchaft beſtehen noch außer Lodz: in Warſchau, Czenſtochau, 
Nadom, Suwalei, Tomaſchow⸗Nawski. 

P. -S. Auf Obiges bezugnehmend, gebe mir der angenehmen Hoffnung hin, daß man 
das mir während meiner ſeit dem Jahre 1885 am hieſigen Platze beſtehenden Prämien ⸗Looſe⸗ 
Agentur reichlich geſchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch fernerhin bewahren wird und werde 
mich ſtets bemühen, daſſelbe in jeder Weiſe zu rechtfertigen. Hochachtungsvoll 

J. L. CH-EAIMOWTITZ. 


Pensionat 


7 F elix — 
f Elavier- u. Geſang-Lehrer Remus, 
mit Patent vom Warſchauer Conſerva⸗ 
0 pn ee aan, var Betritauer » Straße Nr. 118, 
= en: ah IaStraße Nr. Haus Schultz. 
de 


A A. Tabienski. 
17 (me) * * ite Der Unterricht in meiner 


Anſtalt hat am 1. (13.) Aug. 
begonnen. Aumeldungen für 
Kuaben u. Mädchen werden 
‚täglich euigegen genommen. 


Emilie Remus. 


22 


— 


r Lehrer | 
Ich ſowie auch 


Ein füchtiger 


der deutſchen d 
Zeichnenl ehrer 


jer a 
14. 113) 


werden für 97 Igiet 
per ſofart 
A NE 201 


Peaakrop» u Hsnaresz leonosza» 3oneps. 


| 


Gorrefponden;, 


Erwarte Montag meinen 


Brief. 
ROMA. 
Meine Tanzſtunden 


eröffne ich Sonnabend, den 30. Auguſt d. J. 
ripatſtunden werden angenommen und Extra⸗ 


ſtunden ertheilt. Für Gymnaſiaſten ſind die 


Preiſe ermäßigt. 

Anmeldungen täglich von 12—4 
Uhr Nachmittags, Dzikaſtraße 516 (7). 
Adolf Lipinski, 


Tanz⸗ und Turnlehrer. 


Ein erfahrener Correpelilor 


ertheilt Unterricht und bereitet vor zu 
den Prüfungen in ſämmtlichen Gegen⸗ 
ſtänden Adreſſe in der Exped. d. Bl. 
zu erfahren. 


Max Donchin, 
Advokat, (14—4 


wohnt jetzt im eigenen Haufe, 
3 en 


Eleectrieität u. Massage 


gegen Krämpfe, Lähmung, SE rc 
Rheumatismus u. ſ. w 
Nervenarzt (15.3 


Dr. Eliasberg, 


aus d. Kllaik d. Prof. Mendel (Berlin), 
Petr.⸗Str. 28, ee Etage. 


een 
Gymnaſialbildung wird als 


Hauslehrer 


zu engagiren geſucht. 

Offerten nebſt Angabe der bisherigen 
he sub F. M. 6 an die Exped. 
„Bl. erbeten. (3—2 


re SATIONELLILI 


Aus der Handschrift entäiffere ich 
97 den Charakter einer Person. Ho- 
norar für 1 Handschr. 70 k., für 
+ 2 Handschr. 1 Rs. auch in Briefm. 
6.1) G. Lauser, Regensburg 


e onozeno Henzypon. 
Bapmana 10-T0 Aurycra 1891 r, 


die trauernden Hinterbliebenen. 


Danksagung. 


Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme bei der Beerdigung unseres theuren unvergesslichen 
Gatten, Vaters und Schwiegervaters Herrn 


AUDOLF KINDLER 


Ein junger Bnfcinenfchloffer 


(Dreher), 
kann ſich melden. 
Wo? jagt d. Exp. d. Bl. 


A 


Lodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Sonntag, den 12./24. Auguſt 1891: 
Nachmittags 3 Uhr, 
auf dem Platze bei dem neuerbauten 
Gymnaſium 


General : Hebung 
der erſten 4 Züge, wobel die Vertheilung 
der Auszelchnungen für 5, 10» und 15⸗ 
jährigen Dienſt an die betreffenden Mit⸗ 
glieder aller 6 Züge erfolgen wird. 

Commandant 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


W. Kretschmer's 
Aleider-Reinigungs⸗Anſtalt u. 
Weiß-Wäſcherei, 


Lodz, Zachodnia⸗Straße Nr. 20/36, 
empfiehlt ſich zur Annahme aller in dieſes Fach 
einſchlagenden Gegenſtände bei pünktlicher und 
ſauberer Ausführung und bittet um geneigte 

Aufträge. Hochachtungsvoll 
12.5) W. Kretsehmer. 
Sofort 


iſt eine große 


Wohnung 


mit allen Bequemlichkeiten 


zu vermiethen. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. (57 


Dr, Marie Eleyn-Sack, 


Frauenarzt, (10-9 
ift von ihrer Neife zurückgekehrt. 
Sprechſtunden von 10— 12 Uhr Vorm. 
und von 3—5 Nachmittags. 
Petrikauerſtr. Gaus Tenn ' nbaum 38 (neu). 


Dr. L. Przedborski, 
Spitalarzt, 


wohnt jetzt ee eee Nr. 64 im 
Hauſe P. Lichtenberg, gegenüber dem Gustav 
Lorenziſchen Hauſe; und empfängt Naſen⸗, 
Rachen, Kehlkopf. und Ohren ⸗Leidende 
täglich von 3—6 Uhr Nachmittag. (20—17 


50—34) Dr. Littauer 


Saale Ab A ge mit N Geſchlechts⸗ und 

FR 25 un Be; 25 6 eier eee. 
. — mi 

Pettikauer⸗Straße Nr. 24, Haus Kestenberg 


Schnellpressendruck von F Lepel Aon 


68.2 


Freitag, Morgens 4 Uhr, verſchied 
ſanft im Herrn nach kurzen aber ſchweren 
Leiden unſer innigſtgeliebter Gatte und 
Bruder, der Fleiſchermeiſter 


Oswald Strauss 


im Alter von 38 Jahren. 

Die Beerdigung, zu welcher alle Ver⸗ 
wandte, Freunde und Bekannte höfl. ein⸗ 
geladen werden, findet . Nachm. 
4 Uhr, vom Trauerhauſe, Roficinerftraße, 
Haus Wittwe Ullrich, aus ſtatt. 

Die trauernden Hinterbliebenen. 


Ich habe die Tyre der geehrien Damenwelt 
von Lodz die ergebene Anzeige zu machen, daß 
ich mich am 1. d. Mts. aus Riga hier nieder⸗ 
gelaſſen habe und ein 


amenkleider-Atelier 


nebſt Zuſchueide-Schule für Private 
in der Kamienna⸗Straße Nr. 20 er- 
richtet habe und ſämmtiliche geſchätzten Auf⸗ 
träge nach den neueſten Modellen auszuführen 
im Stande bin. Halte mich dem geſchätzten Wohl⸗ 
wollen der geehrten Damen beſtens empfohlen. 
6—5) Hochachtungsvoll 
Friederika Behrmann. 
Daſelbſt werden auch einige Lehrmädchen geſucht 
ee 


Vor 9 HR. 175 e 
Hygieniſ 


Bor⸗Thymolſeife 


vom Proviſor 


H. F. Jürgens 


gegen Finnen, Sommerſproſſen, gelbe 
Flecken und übermäßiges Transpiriren, 
empfiehlt ſich als wohlriechende Toilette⸗ 
feife höchſter Qualität. 3 haben in 
allen größeren Apotheken, Droguen⸗ und 
en erked es 991 19 
Depot bei 
C. Ferrelm in Mbe kat 


eee. ½ Stüd 50 Kop, , Stüc 30 50 


Ein mählivtes } 5 55 


mit ek Eingang, iſt ſoſort 
u vermiethen. (3—2 
Peitlkauerſtiuße 768, 2. Etage, Front. 


